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Inklusion in der Eine-Welt-Arbeit

Nicht ganz einfach
Inklusive Projekte sind in der Entwicklungs- 
und Eine-Welt-Arbeit seltener als im Umwelt- 
und Naturschutzbereich. Über die Gründe lässt 
sich trefflich spekulieren – einer liegt sicherlich 
darin, dass „Inklusion ein hohes Maß an Diffe-
renzierung erfordert“, wie es Professorin Sa-
bine Schäper im Interview mit uns formuliert 
(s. S. 1, 3, 4). Im Falle vieler Organisationen und 
Projekte aus der Entwicklungszusammenar-
beit, deren mindestens bilaterale Struktur oh-
nehin ein gehöriges Maß an Komplexität und 
organisatorischem Aufwand mit sich bringt, 
mag dies abschreckend wirken.

„Es ist nicht ganz so einfach“, bestätigt 
auch Gabriele Weigt, Geschäftsführerin des 
Essener Vereins Behinderung und Entwick-
lungszusammenarbeit (bezev). bezev wurde 
1995 gegründet und engagiert sich für eine Ver-
besserung der Lebensbedingungen von Men-
schen mit Beeinträchtigung und Behinderung 
weltweit. Der Verein unterstützt Projekte in 
Asien, Afrika und Lateinamerika und entsendet 
Freiwillige im Rahmen von Weltwärts-Program-
men. bezev setzt sich für eine inklusive Umset-
zung der Agenda 2030 ein und führt Projekte 
zu Globalem Lernen und Bildung für nachhal-

tige Entwicklung in Deutschland durch. Unsere 
Stiftung hat bisher 13 Projekte des Vereins mit 
etwa 360.000 Euro gefördert.

Inklusion von Beginn an mitdenken

Gabriele Weigt hat bezev seinerzeit mitbegrün-
det. Ausgangspunkt waren ihre Erfahrungen 
als Studentin in Ecuador: „Gerade behinderte 
Menschen haben dort oft unter menschenun-
würdigen Bedingungen gelebt.“ Und die dort 
tätigen NGOs hätten ihre Hilfsprojekte nach 
alten Mustern weitergeführt, damals gängige 
deutsche Konzepte der Behindertenarbeit mit 
ihren Sondereinrichtungen importiert und das 
Etikett Inklusion einfach aufgeheftet. „Das hat 
seinerzeit auch die Weltgesundheitsorganisa-
tion kritisiert“, erinnert sich Weigt, und auch an 
die daraus resultierenden Konsequenzen: „Es 
mussten Maßnahmen entwickelt werden, die 
an die Situation vor Ort und die Ressourcen des 
jeweiligen Gemeinwesens angepasst sind.“

Menschen mit Behinderung von Beginn an 
mitdenken – diesen Anspruch stellt bezev an 
sich, an inklusive Projekte und an die eigenen 
Bildungsmaterialien, die „uns geradezu aus 

den Händen gerissen werden“. Das habe auch 
mit einer sich verändernden Schullandschaft 
in Deutschland zu tun: „Trotz aller Probleme 
gibt es immer mehr Inklusionsklassen, und 
auch bei jungen Geflüchteten sind zum Beispiel 
Materialien in einfacher Sprache zunächst sehr 
sinnvoll.“ Als Mitglied bei VENRO, dem Dach-
verband der entwicklungspolitischen Nichtre-
gierungsorganisationen in Deutschland, betei-
ligt sich bezev derzeit an der Erarbeitung eines 
Kriterienkatalogs für inklusive Projekte. „Dar-
aus sollen dann projekt- und kontextabhängige 
Indikatoren gebildet werden, mit denen wir die 
Perspektiven inklusiver Projekte bewerten kön-
nen.“

Gemeinsam skaten

Auf internationale Zusammenarbeit und Be-
gegnung setzt auch der Verein The Global Expe-
rience. Dies geschieht zum Teil in Deutschland, 
etwa bei dem von unserer Stiftung geförderten 
Projekt „Life back home“, bei dem junge Ge-
flüchtete als entwicklungspolitische Referen-
ten in Schulen gehen. The Global Experience 
engagiert sich aber auch in anderen Ländern 

Der erste inklusive Skatepark in Namibia
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Materialien:
Inklusion und Entwicklungsländer
Um Schülerinnen und Schülern die Themen 
Behinderung und Vielfalt näherzubringen, 
bietet die Christoffel-Blindenmission Unter-
richtsmaterialien an – wie Arbeitsblätter, Bil-
dergeschichten, Unterrichtsentwürfe und Ak-
tionskoffer. Sie sollen dazu motivieren, über 
den deutschen Tellerrand hinauszublicken, 
und den Blick für die weltweite Gemeinschaft 
weiten. Ein weiteres Angebot sind Workshops 
für Lehrkräfte.
> Weitere Informationen unter
 www.cbm.de/fuer-schulen.html

Dazu gehört das interkulturelle und inklusive 
Austauschprogramm zwischen zwei Schulen 
aus Münster – dem Schillergymnasium und der 
inklusiven Primusschule – und zwei Schulen im 
namibischen Windhoek, der Förderschule Mo-
reson School und der A. Shipena Secondary 
School. Als eines von zehn Projekten wurde das 
Programm 2015 mit dem seinerzeit erstmals 
vergebenen Inklusionspreis des Landes NRW 
ausgezeichnet.

Aktuell führt The Global Experience ein grö-
ßeres inklusives Projekt zu den Sustainable 
Development Goals (SDGs) in Namibia durch, 
bei dem 48 Akteure aus NRW beteiligt sind. 
Dazu gehören Maßnahmen wie ein Lehrertrai-
ning zu den SDGs, die Erarbeitung und Auffüh-
rung eines Theaterstücks durch namibische 
und deutsche Schüler zum Thema SDGs, ein 
Pantomime-Workshop für Kinder mit Hör- und 
geistiger Behinderung sowie mehrere inklusive 
Handwerksprojekte. 

Im Rahmen des Gesamtprojekts wurde 
in Windhoek der erste inklusive Skatepark in 
Namibia eingerichtet. Neben The Global Expe-
rience und den beteiligten Schulen gehörten 
auch Skate-Aid aus Münster und das nami-
bische National Institute for Special Educa-
tion zu den Initiatoren. Nach dreijähriger Vor-
arbeit wurde der Skatepark im März 2018 von 
 Skate-Aid-Gründer Titus Dittmann und der 
Regionalgouverneurin Laura McLeod-Katjirua 

eingeweiht. „Neben der persönlichkeitsbilden-
den Arbeit mit dem Skateboard ist der Skate-
park ganz auf Inklusion ausgerichtet“, so Chris-
toph Lammen, Geschäftsführer von The Global 
Experience und gleichzeitig stellvertretender 
Landeskoordinator der UNESCO-Schulen in 
NRW. Als sicherer Begegnungsraum solle der 
Park Kindern und Jugendlichen ungeachtet von 
Herkunft, Aussehen, Nationalität, Religion oder 
Behinderung die Möglichkeit geben, sich zu 
treffen und zusammen zu skaten.

Fair Trade – inklusiv

Unter dem Titel „Fair Trade – inklusiv“ hat die 
Europäische Senioren-Akademie ein praxis-
orientiertes Kurskonzept zur Teilhabe von älte-
ren Menschen mit und ohne Behinderungen in 
der Eine-Welt-Arbeit und im Fairen Handel er-
arbeitet. Unsere Stiftung hat das Projekt von 
2015 bis 2018 mit 60.968 Euro gefördert. Dabei 
wurde zunächst für die Zielgruppe eine „pass-
genaue“ sechsteilige Kursreihe zum Fairen 
Handel entwickelt und anschließend gemein-
sam mit zwei Einrichtungen der Behinderten-
hilfe durchgeführt. Im Rahmen des Kurses er-
hielten die Teilnehmenden Informationen über 
faire Produkte und den Fairen Handel. „Damit 
die Kurse nicht zu theorielastig wurden, haben 
wir immer mit einem fairen Frühstück angefan-
gen“, erzählt Projektleiterin Dr. Jutta Hollander. 

Ebenfalls auf dem Programm standen Besuche 
in einer Kaffeerösterei und in einem Weltladen. 

In einer zweiten Kursreihe wurde das ent-
wickelte Konzept erprobt und eine Abschluss-
veranstaltung vorbereitet. „Dabei hat sich 
das modular aufgebaute Kurskonzept erneut 
bewährt“, so Jutta Hollander. Diejenigen, die 
sich für eine Mitarbeit in einem Weltladen 
oder einer entsprechenden Gruppe interessier-
ten, konnten sich bei der Kursleitung informie-
ren und beraten lassen, wie eine Hospitation 
in einem Weltladen aussehen könnte. Für sie 
wurden barrierefreie Weltläden in der näheren 
Umgebung ihrer Wohnung ausgewählt. Zu den 
Gesprächen mit den Mitarbeitenden der Welt-
läden und bei den ersten Einsätzen wurden sie 
auf Wunsch begleitet.

Im Verlauf des Projekts wurde eine Mappe 
mit Materialien in leichter Sprache erarbeitet. 
Das Konzept der Europäischen Senioren-Aka-
demie kann auch von anderen Einrichtungen 
genutzt werden. Die abschließende Fachtagung 
zum Projekt fand im Juni 2017 im Anna-Kathari-
nen-Stift Karthaus in Dülmen statt, einer katho-
lischen Einrichtung zur Rehabilitation erwach-
sener Menschen mit geistigen, körperlichen 
oder seelischen Behinderungen.

> Weitere Informationen unter
www.bezev.de, 
www.europaeische-senioren-akademie.de

 und www.theglobalexperience.orgBildungsarbeit bei „Voice Ghana“, einer Selbstvertretungsorganisation von Menschen mit Behinderung.
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